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Berlin, 9. Auguſt. Bet der heute beendig⸗ 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 170. königl. preußiſche⸗ 
Klaſſenlotterie ſielen: 

1 Gewinn von 450,000 Mk. auf Nr. 5656. 

1 Gewinn von 30,000 Mk. auf Nr. 55680. 

2 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 66131 
91960. 

3 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 7155 
36740 39171. 

49 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 211 
815 881 1471 2125 4274 11120 15225 
18356 19494 24817 25671 27014 
32430 38119 41307 42499 43299 
48122 49157 53375 53723 54345 
55285 57726 61449 61738 62598 
63144 64160 67800 68522 70682 
74359 74775 76619 77392 80387 
86895 88623 90534 91022. 

47 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 174 
5392 5491 5944 7448 10092 14903 18118 
20895 23488 24009 28903 34258 
36613 38743 40898 44468 45938 
50072 50316 50754 52577 53051 
56151 59377 61983 65933 65937 
71575 72877 74961 77674 80608 
86846 87405 87526 91084 91970 
94034 94132 94440. 

58 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 1121 
3272 4646 6036 8187 14975 18196 20116 
21023 21423 26705 27013 27388 
28116 31344 32014 35736 36336 
38981 42652 44217 44255 48092 
53746 53805 53983 54675 54692 
59145 61041 61604 66157 70342 
72339 73232 73866 74109 74616 
76299 78649 80157 80751 81133 
83955 85375 87478 90372 91538 
94408. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Auguſt. Die Nachricht hleſiger 
Morgenblätter, daß Fürſt Bismarck wegen der Aus⸗ 
raubung eines Gerſte münder Proviantkutters durch eng ⸗ 
liſche Fischer eine „ernſte“ Note nach London gerichtet 
habt, wird in unterrichtelen Kreiſen für falſch gehal- 
ten; vorläufig liegt über dieſes gewiß beklagenswerlhe 
Ereigniß noch nicht einmal ein zuverläjfiger Bericht 
vor, da die amtlichen Erhebungen im vollen Gange 
... ͤ EETEETEELTLEEN 


Feuilleton. 


Der Handel mit Eingeboruen 
in Südafrika, 

„Das Hinterland von Walſiſchbai und Angra 
Pegurna“, fo lautet der Titel einer lißter Tage in 
Karl Winters Untverſiläts⸗ Buchhandlung in Heidelberg 
erföjlenenen Broſchüre, welche bei dem zur Zeit jo 
ſehr im Vordergrund ſtehenden Jutereſſe an der Angra 
Piqutna- Frage mit Intereſſe aufgenommen werden 
wird. Der Birfaſſer des roerkchens, ein früherer 
Miſſtonär in Damaraland, Doktor G. Büttner, ein 
Mann alſo, der mit den dortigen, bleher nur äußtrſt 


wenig bekannten Verhältniſſen durch langjährige eigene 


Anſchauung aufs Jnnigſte vertraut iſt, ſpricht die 
Hoffnung aus, daß das Beiſplel von Angra Pequena 
bald Nachahmung finden und in aller Welt Deuiſch⸗ 
lands Fahne ein Panter werden möge, welches Frieden 


unb Recht aller ſtrebſamen Arbeit gewähr lelſte, gleich⸗ 


viel in wilcher Zone der Ede. Aus des intereſſan⸗ 
ten Schilderungen der Urzuſtände in Südweſtaftila, 
der Kulturarbeit ter teutſchen Miſſtonäre, der ſelthe⸗ 
rigen Entwicklung dis deutſchen Handels daſeleſt, ſo⸗ 
wie ber verſchiedeuen Stämme der dortigen Eingebo⸗ 
renen heben wir das Kapitels „Die Art und Weise, 
wie mit den Eingeborenen gehandelt wurde“ hervor 
und laſſen din Erzähler in Nachſtehend em ſelbſt ſprechen. 

Drrſelbe berichtet: Von einem Kauf und Ver⸗ 
kauf gegen Geld war früher und zum Thell jekt noch 
natürlich keine Rede, ſondern es handelte ſich dabei 
immer darum, daß ein biſtimmtes Landrsprodukt ge⸗ 
ten eint biſtimmie Waart eiugetauſcht werde. Da⸗ 
bet ging und geht es noch deute etwa lu folgender 
Welſe zu: Ein Häuptlng, diſſen Leute auf der Jagd 
glücklich geweſen find und ver nun bie erbtuttten 
Steaußenferern möglichſt raſch umſetzen will oder der 
zur Abwechslung nach ugend einem Stück der euo⸗ 
päiſchen Kultur ein defonderes Bedülfalß empfindet, 
hört, d. ß ein Händler in dir Nahr jetz einige junge 


— Sonntag, den 10. Auguſt 1884. 


ſind. Wie die letzteren aber auch ausfallen mögen, 
zu einer ernſten Note an das engliſche Kabinet wer⸗ 
den ſie wohl unter keinen Umſtänden Viranlaſſung 
geben. Man bezweifelt hier keinen Augenblick, daß 
die engliſche Reglerung dieſen Zwolſchenfall in der 
loyalſten Weiſe erledigen und die Schuldigen, falls fie 
ermittelt werden ſollten, den Gerichten überliefern 
werde; dagegen iſt man allerdings deutſcherſeits 
entſchloſſen, Verhandlungen einzuleiten, um der Wie⸗ 
derkehr ähnlicher Vorfälle, deren Folgen ſich nicht 
immer abſehen laſſen, ein für alle Mal vorzu⸗ 
beugen. 

Berlin, 9. Auguſt. Prinz Heinrich von Preu⸗ 
ßen wird, nie die „Kiel. Ztg.“ erfährt, am 15. 
September nach Kiel zurückkehren. Verſchledene augen⸗ 
blicklich durch die Zeltungen laufende Notizen über die 
ſpätere Thätigkelt des Prinzen, insbeſondere über die 
angebliche Kommandirung an Bord der Panzerfregatte 
„König Wilhelm“, ſind gänzlich unbegründet. Auch 
wird dieſts Schiff nicht, wie behauptet iſt, Flaggſchiff 
des nächſtjährigen Uebungsgeſchwadecs werden. 

— Die kategoriſche Erklärung des Herrn von 
Minnigerode, fernerhin ein Mandat für den Reichs⸗ 
tag nicht mehr annehmen zu wollen, ſoll, wie der 
„B. B.⸗C.“ hört, mit der von dieſem Parteiführer 
vorausgeſehenen veränderten Haltung der Konſervatlven 
zu der neuen parlamentariſchen Konſtellation in Ver ⸗ 
bindung ſtehen. Herr von Minnigerode gehört zu den 
wenigen Tonjervativen Politikern, welche der Regierung 
gegenüber ihre Selbſtſtändigkeit nach Kräften zu wahren 
ſuchen, ohne dabei im Stande zu ſein, auf ihre 
Parteigenoſſen, die zum allergrößten Theile aus Gou⸗ 
vernementalen beſtehen, Einfluß zu gewinnen. Ob⸗ 
gleich Here von Minnigerode nach Kräften bemüht ge⸗ 
weſen iſt, die Politik des Reichskanzlers im Reiche 
ſowohl wie in Preußen nach den verſchiedenſten Rich ⸗ 
tungen zu unterſtüzen, hat er ſich doch überzeugen 
müſſen, daß man ſeinen Bemühungen um Schaffung 
einer parlamentarlſchen Majorität diejenige Anerken⸗ 
nung verſagte, die allein im Stande iſt, die Berufs- 
freubigkeit eints konſervativen Parlamentariers zu er⸗ 
höhen. Herr von Minnigerode hat es daher vorge⸗ 
zogen, auf ſeine fernere Mitgliedſchaft im Relchs tage 
zu verzichten. 

— Von der im Reichsjuſtizamt und im kaiſer⸗ 
lichen ſtatiſliſchen Amt bearbeiteten Kriminalſtatiſtik für 
das Jahr 1882, deren erſter Theil im vorigen Win⸗ 
ter erſchien und damals in der Preſſe eingehend be- 
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ſprochen wurde, iſt jetzt auch der zweite Theil fertig⸗ 
geſtellt worden. Derſelbe umfaßt die im Jahre 1882 
rechtskräftig erledigten Strafſachen wegen Verbrechen 
und Vergehen gegen Reichsgeſetze nach dem Ort der 
That, der Zeit der That, ſo wie nach Heimath, 
Wohnort und perſönlichen Verhältniſſen der Abgeur⸗ 
theilten, nebſt Erläuterungen zu den Ueberſichten. In 
den im Reichsjuſtizamt bearbeiteten Erläuterungen zur 
erſten Ueberſicht, welche die Verbrechen und Vergehen 
nach dem Sitze des erkennenden Gerichts gruppirt, 
wird hervorgehoben, daß die vorliegende Statiſtik nicht 
alle ſtrafbaren Handlungen zum Gegenſtande hat, be- 
züglich deren im Jahre 1882 ein Strafverfahren flatt- 
gefunden hat. Ausgeſchloſſen blieben alle ſtrafbaren 
Handlungen, über welche nicht von den ordentlichen 
Gerichten entſchieden worden iſt, alle Uebertretungen, 
d. h. die nur mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 150 
M. bedrohten Handlungen, die Verbrechen und Ver⸗ 
gehen gegen Landesgeſetze und die Zuwiderhandlungen 
gegen die Vorſchriften über die Erhebung öffentlicher 
Abgaben und Gefälle. Danach find in der vorliegen ⸗ 
den Kriminalſtatiſtik nur ungefähr 20 pCt. aller durch 
die ordentlichen Gerichte entſchiedenen Straffälle be⸗ 
rücksichtigt worden. Es iſt jedoch zu beachten, daß 
in dieſem Bruchthelle alle diejenigen Strafthaten, 
welche ein beſondtres Intereſſe bieten, enthalten ſind. 


Aus dieſem Abjchnitt der Erläuterungen beben wir 
vorläufig nur noch den Nachweis hervor, daß der 
quantitative Schwerpunkt der ganzen Strafrechtspflege 


in den verhältnißmäßig leichteren Straſthaten liegt. 


Das einzige Verbrechen, welches eine größere Zahl 
von Handlungen aufweiſt, der ꝛſchwere Diebſtahl, er⸗ 
reicht nur 3½ pCt. aller ſt afbaren Handlungen. 


allen Verbrechen und Vergehen gegen 
geſetze waren 13,4 pCt. gegen Staat, Religion und 
öffentliche Ordnung, 28,8 pCt. gegen die Perſon, 
56,6 pCt. gegen das Vermögen gerichtet. 
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gehen im Amle. 
lungen aus. 


ſich über den Ort der That, 
die perſönlichen Verhältniſſe der Abgeurtheilten. 


Leute werden hingeſchickt, um ihn auf die Nieder⸗ 
laſſung zu Holm. So lenkt dieſer denn von dem 
offenen Wagenwege ab und es geht nun durch das 
Gebüſch, wo manchmal die Axt den Weg etrſt bah⸗ 
ven muß, und über Stock und Stein bis zu der 
Anſiedlung der Eingebornen. Etwa eine Viertelſtunde 
von ſeinem Reiſeziel wird der Händler halten, um 
nicht allzuſehr von der Zudringlichkeit der Eingebor⸗ 
nen beläſtigt zu werden und vor Allem in der Nacht 
einigermaßen. Ruhe zu haben. Auch hat er ja wohl 
immer ſchon gekauftes Vieh bei ſich und es würde für 
ihn verloren ſein, wenn es unter das Vieh der An- 
ſiedlung gerathen möchte, obwohl es ſchon der Sicher- 
heit halber durch einen friſchen Einſchnitt in den Ohr⸗ 
zipfel gezeichnet iſt. So wird es denn auch das Erſte 
ſein, was er an der Halteſtelle beſorgen läßt, daß 
„Kraal“ gemacht wird. Es werden Dornbüſche und 
Dornbäume gefällt und in einen dichten Kreis gelegt, 
mit den Spitzen nach innen. In biefem „Kraale“ 
bat das Vie zu bleiben, ſo lange es nicht auf die 
Wiide getrieben iſt, bis die Reiſe weiter geht. Un⸗ 
terdeß hat ſich die Nachricht von der Ankunft des 
Fremden auf der Anſiedlung verbreitet, und die ge- 
ringeren Leute und die Kinder, bei denen die Niu⸗ 
glerde leichter zu verzeihen iſt, ſtrömen zu den Wagen 
heraus, um dieſe Ecſcheinung aus einer anderen Welt 
anzuſtaunen. Einzelne vorlaute und keckere Geiſter 
fangen auch wohl an, um eine Kleinigkeit zu bitten, 
um ein Meſſer, um ein Hemd, jedenfalls um ein 
Stückchen Tabak. „Gleb uns doch Tabak“, iſt der 
Gruß, mit dem der Europäer faſt von jedem Herero, 
den er im Felde bufft, begrüßt wird. Die Frauen 
bitten wohl auch um tine Nadel oder auch um ein 
wenig Salz, welche ſie dann wie die Parijerin ihre 
Bonbon mit dem größten Wohlgefallen graziös ver- 
ſchluken. Von dem Häuptling kommt nun wohl auch 
ein guoßer Topf Milch, dem weitgerelſten Fremdling 
zur Labe, freilich melſt nicht ſehr appetitlich aus ſehend, 
da dleſe Mllchgefſäße nach heidntſchem Gebrauch 


den Topf z. B. als elnen ſolchen beſelchnen, 


aus dem nur vornehme, erwachſene Männer trinken 


dürfen. 


IR der Häuptling ein anſtändiger Mann und 
der Sitte der Väter noch treu, fo folgt auch wohl 


als Gaſtzeſchenk für den „Otyirumbu“ ein Hammel. 
Olyirumbu nennen nämlich die Herero den Europäer, 


eigentlich ein gelbes Ding, ſei es nach der Farbe ſei⸗ 


nes Haares und ſeines Bartes, ſei es nach der wun⸗ 


derlichen Farbe ſeiner Kleider, denn dem Herero iſt 
Alles gelb, für diſſen Farbe er kein rechtes Wort 
hat, jet es, weil er den Europäer nach der alten 
Jabel der Herero für den Abkömmling eines Löwen 
und einer Hererofrau hält und durch den langen wun⸗ 
derlichen Bart des Fremden an den „gelben“ Löwen 
Einzelne Beſchauer 
haben fi auch wohl über das unerhörte Aus ſehen 
der Fremden fo erſchreckt, daß fie geſtorben zu ſein 
glauben und nur wieder durch etwas Tabak, den na⸗ 
türlich der Fremde ſpendiren muß, wieder erweckt wer⸗ 
Nach einiger Zeit kommt dann auch der 
Herr der Niederlaſſung ſelbſt, wohl herausgeputzt, mit 
ſeinen Vornehmen, um den Händler zu begrüßen, und 
natürlich wird nun wieder um Tabak gebeten. Dann 
wird der Kaffeekeſſel aufs Feuer geſetzt und bald ſchlür 
Wonne den keoſtbaren 
Trank; immer wieder wird die Pfelfe des Häuptlings 
und anderer Vornehmer geſtopft und wandert dann 


und ſeine Mähne erinnert wird. 


den können. 


fen die Eingeborenen mlt 


im Kreiſe auch bei den Knechten umher, welche we⸗ 
nigſtens ein paar Züge thun dürfen, von denen dann 
wohl der Eine oder Andere betäubt hinſtürzt, weil 
er, um nichts von dem herrlichen Genuß zu verlie⸗ 
ren, den Tabaksdampf hinuntergeſchluckt hat. Dann 
geht es an ein Fragen nach dem Schönen und Neuen, 
das der Händler mitgebracht. Die Gewehre werden 
vorgenommen, die neuen Syſteme bewundert, kritiſirt 
und probirt. Iſt der Händler ſelbſt ein guter Schütze, 
jo find natürlich feine Gewehre, mit denen man jo 
gut treffen kann, ganz beſonders empfehlenswerth. 


Der Ref 
mit 1,2 pCt. entfällt auf die Verbrechen und Ver⸗ 
Die Delikte gegen das Vermögen 
machen ſonach über die Hälfte aller ſtrafbaren Hand⸗ 
Die im ſtatiſtiſchen Amt bearbeiteten 
Erläuterungen zu den übrigen Ueberſichten verbreiten 
die Zeit der That und 
Aus 
dieſen heben wir zunächſt hervor, daß die Erläuterun- 
gen auf die früher ſchon beſprochene Beobachtung zu⸗ 
rüdkommen, daß bezüglich der Zahl der Verbrechen 
und Vergehen die ungünſtigſten Zahlen auf den Oſten 


eigentlich nie gereinigt werden dürfen. Der einge Nur muß er auch ab und zu einmal vorbeiſchteßen, 
borne Wagenkttelber erklart dann wohl dem Händler] ſonſt wird die Sache wirder verdächtig, denn unmög⸗ 
auch die Bedeutung der Knöchel und Krallen, welche“ lich kann es mit rechten Dingen zugehen, wenn Einer 


des Reichs fallen, und zwar auf die Provinzen 
Preußen und Poſen, den Regierungsbezirk Oppeln, 
Bezirke Breslau und Köslin; die günſtigſten Verhält⸗ 
nißzahlen finden ſich im Norden (Mecklenburg) und 
Nordweſten und in Hohenzollern. Bromberg weiß 
3 B. fünfmal ſoviel Verurtheilte auf als Schaum⸗ 
burg⸗Lippe. Es iſt jedoch daun 
ſchon in den oben Erläuterungen 

erſten Ueberſicht ausgeführt iſt, daß bezüglich der An⸗ 
wendung der einzelnen Strafarten und Strafſtufen in 
den einzelnen Oberlandesgerichtsbezirken offenbar Ver⸗ 
ſchiedenheiten obwalten, welche nicht lediglich durch die 
örtliche Verſchiedenheit objektiv erkennbarer Umſtände 
ſich erklären laſſen, welche 


der Straft ſeltene der Gerichte zurückgeführt werden 
müſſen. 


— Die „Times“ widmet der Zweikalſerzuſam⸗ 
menkuft in Iſchl einen Leitartikel, in welchem fie Mit⸗ 
teleuropa ob feiner friedlichen Verhältniſſe beglück⸗ 
wünſcht. Die ſchwarzen Punkte, die ſich noch vor 
einem Jahre im Oſten und Süden am europäiſchen 
Horizont gezeigt hätten, ſeien verſchwunden. Die 
„Times“ meint, daß ſelbſt dieſe ſchwarzen Punkte ihr 
Daſtin lediglich der Petersburger und Berliner Preſſe 
verdankten, „deren Sprache England, welches die 
„Kölniſche Zeitung" und die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
leſe, ja hinlänglich kenne. Das Citpblatt verwech⸗ 
ſelt da offenbar Urſachen und Wirkungen. Schlim⸗ 
mer iſt es, wenn die „Times“ zu glauben ſcheint, 
wir Deutſchen könnten wunſchlos unſerem Schöpfer 


r e r 


fällig in einem Jahre nicht irgend ein auswärtiger 
Feind unſere Grenzmarken bedroht. Wir denken, die 
Kraft Deutchlands reicht ſo weit, daß ſie nicht für 
alle Ewigkeit in der Befriedigung der nächſten Noth⸗ 
durft, in der Sicherung unferes nationalen Be⸗ 
ſizſtandes aufzugehen braucht, ſondern auch für 
die Befriedigung feinerer nationaler Bebürfnifie 
in Anſpruch genommen werden kann. Die 
„Times“ kann uns Deutſchen alſo getroſt die 
Entſcheidung darüber anheimſtellen, ob Kolonlalbeſitz 
für das junge deutſche Reich eine Lebensfrage iſt oder 
nicht. Es wäre im Intereſſe der guten Beziehungen 
zwiſchen den beiden ſtammverwandten Voͤllern wün⸗ 
ſchenswerth, wenn die Engländer fi die altmodiſche 
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immer wieder, ohne zu fehlen, das Ziel trifft. Auch 
die Kiften mit den Kleiderſtoffen werden hervorgtholt, 
die Kleider ausgebreitet, der Händler muß auch wohl 
das eine und andere zur Probe anziehen, damit die 
Eingeborenen ſehen, wie der Rock ſleht; fie ſelbſt köͤn⸗ 
nen ja, well ſie mit Butter und Ocker eingeſchmiert 
find, nichts anprobiren, ohne es zu beſchmutzen. Die 
Stoffe werden auf ihre Stärke und Solidität geprüft. 
Denn der Südafrikaner, vor Allem der Bantu⸗Neger, 
iſt wie ein rechter Bauer für das Solide und Dauer- 
hafte, wenn er ſchon einmal ſein gutes Geld für et⸗ 
was ausgeben ſoll. Sein nüchterner, auf den näch⸗ 
ſten Vortheil gerichteter Blick läßt ſich nicht ſo leicht 
durch bunten Aufputz blenden. Eine Facon oder 
Handelsmarke, die er als ein Zeichen ſolider Waare 
kennt, wird gerne wiedergekauft; ein einziges unſolides 
Stück macht alle ſcheu, Waaren dieſer Art noch wei⸗ 
ter zu verſuchen. Unterdeſſen hat man auf der Nie⸗ 
derlaſſung Alles, was man an unbrauchbarem Vieh 
hat, zuſammengeſucht; denn das wirklich gute behält 
der Herero natürlich für ſich. Kühe, die ſich nicht 
melken laſſen, ſtößſge Ochſen, Hammel, denen die 
Schakale die Schwanzſpitze abgebiſſen, Ziegen, deren 
Euter krank iſt, alles dies ſoll nun dem dummen 
Europäer, welcher doch nicht viel vom Vieh verficht, 
mitgegeben werden. Glücklicherweiſe für den Händler 
ſuchen ſich die Hereros bei dieſer Gelegenheit alles des 
Viehts zu entledigen, das irgendwie zu abergläubiſchen 
Befürchtungen Anlaß gegeben hat, das auf den Aſchen⸗ 
haufen des heiligen Feuers getreten, das geheiligte 
Zweige benagt, zu unglücklicher Stunde gebrüllt hat. 
Dem Europäer ſchadet es ja wohl nichts, da er iich 
nicht ſcheut, mit dem metallenen Therlöffel die Flie⸗ 
gen aus der Milch herauszufiſchen, ein ſchreckliches 
Verbrechen für einen altgläubigen Herero, der zu die⸗ 
ſem Geſchäft höchſtens einen Span benutzt, da 2 
Milch von keinem Metall berührt werden darf. Un⸗ 
ter dieſem verzauberten Vieh findet ſich manches ſonſt 
ganz gute Stück. 


(Schluß folgt.) 
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diam wollen, wir De 


und Frieden von außen“ genieße. Wenn das Eng- 
land des Herrn Gladſtone ſich jedoch darauf verbelßt, 
einem Reicht, welches mit aller Welt in Frieden zu 
leben wünſcht, in Augra Pequena Naſenſtüber zu er⸗ 
theilen, jo find wir glücklicherweiſe in der Lage, bie- 
ſelden am Suezkanal und anderswo zu erwidern. 
Dafür hat man übrigens in England ſelbſt ein reges 
Gefühl. Der „Standard“ erklätt, wenn Gladſtone 


der egyptiſchen Schwierigleiten Heir werden wolle, „ſo 


aſce Hätten 


müſſe er ſich eniſchließen, Deuiſchland wie einem, 


Freund zu behandeln, und die Anſchauung aufgeben, 
es jet Englands Aufgabe, eher ſich die ganze Welt 
als die französiche Empfindlichkeit zu 
der That, wenn die engliſche Preſſe 
deutſche Lebensäußerung, welche über 
die heſcheidene Stufe einer ſrommen Frledensſehnſucht 
hinausgeht, mit wenig ſchmeichelhaſtem Glücwunſch 
als patrlotiſche Beklemmung „der Journallſten Bis- 
marcks“ zu verſpotten, ſo leiſtet fie grade dem Glad⸗ 
ſtone ſchen Syſtem, welches die Kluft zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankteich möglichſt zu erweitern ſtrebt, 
einen ſchlechten Dienſt. K 3) 


R 


Wien, 8. Auguſt. Mit dem Schlage der 
fünften Morgenſtunde ward heute das Todesurteil 
gegen den mehrfachen Raub⸗ und Mruchelmörder 


Hermann Stellmacher vollzogen. 


Für die Vollſtrickung des Todesurtheiles hatte 


das Landesgericht ausreichende Sicherheit vorlel ungen 


getroffen. Während der ganzen Nacht waren zahl⸗ 
reiche Abtheilungen der Juſtizwache im Gefangen hauſe 
in Permanenz. Sowohl der zum Leiter der Grichts 
kommiſſion ernannte Gefangenhaus⸗Referent, als auch 


der erſte Staatsanwalt und der Strafhaus-Direltor 


waren die Nacht hindurch wach und kontrolirten dit 


Durchführung des angtordurten Stcherhelts dlenſtes; 


um jedes Aufſehen zu vermeiden, verblieben auch die 


| übrigen Mitglieder der Gerichtskommiſſion über Nacht 


im Haufe. Wegen der frühen Morgenſtunde, zu 
welcher die Hinrichtung vollzogen wurde, blieb die 
Umgebung des Landesgerichtes faſt menſchenleer. Es 
waren im Ganzen nicht mehr als 16 Zuſchauer an ⸗ 
weſend, darunter die dem Präjldium des Gerichte- 


phioſes bekannlen Berſchterſlatter der Wiener Journale, 


einige, Magſſtratsperſonen und Gemeindträthe. Die 


volle Mondſcheibe ſtand noch am Himmel und auch 
der Morgenſtenn ſandte ſein glitzeendes Licht herab, 


- 18 die Stunde der Ultheilsvollſtreckung nahte. Knapp 


vor Beginn derſelben bezogen Juſttzwachleute die Fen⸗ 
ſter des Unterſuchungelralles, von welchen aus den 


Arreſtanten möglich geweſen wäre, die Hinrichtung mit 


auzuſehen. Man börte abtwehrende Rufe und konnte 
vernehmen, wie die Häftlinge ſich zu den Fenſtern 


drängen wollten 


lelſe vor ſich hin betet. 


5 Minuten vor 5 Uhr. 


traktes und der unſagbar peinlich anzuſchauende Zug 
nähert ſich über den großen Hof durch das Spaller 
ver Juſtizwache dem Richtpflocke. Das Armenſünder⸗ 
glöcklein läutet nicht. Den Zug eröffnet der Gifan⸗ 
genhausdirektor und der Kerkermelſter, dieſen folgt der 
Delinguient, welcher von pier Juſlizwachleuten und 
mehreren Gefangenwärtern umgeben iſt. Jetzt er ⸗ 


ſcheint auch der Hausgeiſtliche, welcher mit tlef ernſter 


Miene abſeſto, faſt in einem Winkel des Hinrichtungs⸗ 
platzes, Aufſtellung nimmt und aus einem Brevier 


Die letzte Nacht ſeines Lebens hat Stellmacher 
ziemlich unruhig zugebracht. Er ſchlief zwar zeitweilig 


tin wenig, ſtand aber immer wieder auf und machte 


ſich lalte Umſchläge auf den Kopf. Um halb 3 Uhr 
Morgens wuſch er ſich und ſchrieb dann ungefähr 
anderthalb Stunden laug einen Brief an ſeine Frau. 
Hierauf legte er ſich wieder nieder,” ſchlief ein und 
mußte vor halb 5 Uhr geweckt werden. Es wurde 


ihm ein Frühſtück angeboten, er nahm jedoch nur ein 


wenig leeren Kaffee zu ſich und lehnte Alles, was 
ihm ſonſt an Speiſen angeboten wurde, ab. Man 
hatte, durch Vorkommniſſe in der leßten Zelt veran⸗ 
laßt, angeordnet, daß dem Delinquenten vor feinem 


lleßten Gange die Hände gebunden werden. Stell 


er demſelben Worte des Dankes zurlef. 


macher ließ ſich dies ruhſg gefallen und verſuchte, 
nachdem man ihn gefeſſelt hatte, dem neben ihm her ⸗ 
ſchteitenden Kerkermeiſter die Hand zu drücken, wobel 
N a Vollſſändig 
ruhig begab ſich Stellmacher auf den Weg zum Tode. 


Er ſah todtenbleich und ermüdet aus, aber ſelne Hal- 


tung war gleichwohl ſtramm. Die nach vorne ge⸗ 
bundenen Hände Stellmachers waren blau angelaufen 


und ſchütteres Haar flatterte wirr in der Luft. 


So dieſer Menſch, deſſen eingtfallenes Antlitz 
leichenhafte Bläſſe bedeckte, grauenhaft und unheimlich 
anzuſehen. Als er zur Eckt kam und des Pflockes an⸗ 
ſichtig wurde, warf er einen düſteren Blick auf den 
ſelben: nichts von Reue, nichts von Ergebung 
nichts von Todesfurcht war aus dieſem entſetzlichen 
Blicke zu leſen. Sodann ließ er, wie er es in 
der Verhandlurg gethan, denſelben unheimlichen und 
trotzigen Blick über das Publikum gleiten. Vom 
Kerkermeiſter und dem Strafhaus⸗Direktor geführt, 


machte Stellmacher einen Schritt welter vor, dem 


Galgen näher. Er konnte ſehen, wie der Scharfrich⸗ 
ter Willenbacher und deſſen drei Gehülfen — dar⸗ 
unter ſein Sohn und fein Schwager mit den 


Stricken hantirten. Jetzt wandte ſich der Kerkermelſter 


an den Leiter der Gerichtskommiſſton mit den Wor⸗ 
un: „Ich melde gehorſamſt; bier iſt der zum Tode 
verurſheilte Hermann Stellmacher!“ Dre Präfldent 
ſagte hierauf zum Scharfrichter Willenbacher: „Hiermit 
übergebe ich Ihnen den wegen meuchleriſchen Raub⸗ 
mordes zum Tode durch den Strang verurthellten 
Hermann Stellmacher. Walten Sie Ihrts Amtes!“ 


macher s, als er ditſe Worte vernahm. 


N N Sept öffnet ſich das 
Thor des gegen die Alſerſiraße gelegenen Inquſſiten⸗ 


geglaubt, 


der Raubmörder noch 


7 N — * ar 


Dub 


Raſch, wie auf ein 
Kommandowort, wandte er ſich dem Richtpflock zu, 
und nun vollzogen der Scharfrichter und ſeine Ge⸗ 
hülfen das Werk der Hinrichtung. Als dem Delin- 
quenten die Schlinge um den Hals gelegt wurde, ſah 
man, wie ſich ſeine Lippen bewegten. Der Todes⸗ 
kampf war ungewöhnlich heftig und grauenhaft anzu⸗ 
ſehen. Schon glaubte der Scharfrichter, daß bie Le⸗ 
bensgeiſter des amen Sünders entflohen ſeien, als 
der Körper deſſelben plötzlich in intenſide Zuckungen 
verſiel, jo daß auch der Richtpflock, an welchen der 
Körper mit unheimlichem Klappern anſchlug, zu zit⸗ 
tern begann. Das dauerle faſt eine Minute und die 
Gehülfen des Scharfrichters bemühten ſich, der grauen⸗ 
erregenden Szene ein Ende zu machen. Nach drei 
und kiner halben Minute war Alles vorbei; der 
Naubmörder Stellmacher hatte aufgehört zu leben. 
Der Scharfrichter erſtattete jeßt dem Präſidenten der 
Gerichtekommiſſion die Meldung: „Ich melde gehor⸗ 
ſamſt: Das Todesurtheil an Hermann Stellmacher 
iſt vollſtreckt!“ 

Nachdem der Tod Stellmachers konſtatirt war, 
entblößte der Geiſtliche ſein Haupt und mit ihm die 
Zuſchauer; die Wache trat ins Gewehr und das Ar⸗ 
menſünderglöcklein begann zu läuten. Mit tief be⸗ 
wegter Stimme ſprach Pfarrer Kobliczek folgende 
Worte: 

„Der edelſte Menſchenfctund, ver je auf Erden 
gewandelt, Jeſus Chriſtus, der Stifter unſeres heill⸗ 
gen Glaubens, iſt ſo gern den Sündern nachgegan⸗ 
gen, um fie aufzuſuchen und zu Gott zurückſuſühren. 
Dieſem erhabenen Beiſpiele folgend, bin auch ich mit 
wahrer Hirtenliebe und Hirtentrtue dem verireten 
Schafe nachgegangen, um feine Stele zu retten, um 
fie ſür den Himmel zu gewinnen. Doch leider! die⸗ 
ſes hohe Gluck war mir nicht vergönnt. Er hat 
mich — o daß ich ts doch dem lieben Gott klagen 
muß! — von ſich gewieſen und iſt in feinen Irr⸗ 
thümern dahingeſchleden. Tief erſchüttert und voll 
bitteren Wehgifühls in meiner Bruſt verlaſſe ich die⸗ 
ſen ſchrecklichen Ort, nur den frommen Wunſch bel⸗ 
fügend: Der twige Gott, der die Herzen und Nie- 
rin prüfe, möge dem Unglückllchen ein gnädiger, ein 
erbamungovoller Richter ſein! Amen.“ Die kurze 
Rede des Geiſtlichen übte auf alle Anweſenden einen 
erſichtlichen großen Eindruck. Wieder bedeckte der 
Pfarrer das Haupt und verließ die Richtſtätte. Das 
jonft übliche „Vattrunſer“ wurde dlesmal nicht ge⸗ 
ſprochen. Es jei hier beigefügt, daß Hermann Stell⸗ 
macht ſich wohl vor dem Unterſuchungerichter als 
konfeſſt onelos ausgab, ſo daß auch die ſelnerzeit re⸗ 
produzirte Anklageſchrift ihn als ſolchen anſührte; 
allein die ſpäter eingeltiteten Recherchen ergaben, daß 
Stellmacher niemals aus der katholiſchen Kirche aus⸗ 
getreten iſt. 

Etettiner Nachrichten. 

Stein, 10. Auguſt. Die Beſtimmung des 
§ 210, Ziffer 1, der Relchs⸗Konkurs Ordnung, wo⸗ 
nach ein Schuldner, welchee ſeine Zahlungen elnge⸗ 
ſtellt hat, wegen Bankerutts zu beſtrafen iſt, wenn er 
durch Aufwand übermäßige Summen verbracht hat, 
ſindet nach einem Uttheil des Reichsgerichts, IV. 
Strafſenats, vom 27. Mai d. Js., auch Anwen⸗ 
dung, wenn der Schuldner weder für ſeine eigene 
Perſon noch für ſeinen Haushalt, ſondern nur für 
fein Giſchäft einen Aufwand gemacht hat, welcher ſich 
im Verhällniß zu dem Umfange und der Lelſtunge⸗ 
fählgkeit des Geſchäftes als ein übermäßiger dar⸗ 
ſtillt. 

— Aus Anlaß eines Spezialfalles wird jetzt 
in den Kreisblätlern von den Landräthen darauf auf⸗ 
merlſam gemacht, daß nach § 59 zu 2 der Gr 
werbeordnung in der Faſſung des Geſetzets vom 1. 
Juli v. J. das Feilbieten ſelbſt verfer- 
tigter Waaren, welche zu den Gegenſtänden 
des Wochenmarktverkehrs gehören, oder Anbieten ge⸗ 
werblicher Leiſtungen, hinſichtlich deren dies Landesge⸗ 
brauch iſt, in der Umgegend des Wohnortes bis zu 
15 Km. Entfernung von demſelben jetzt nur noch 
den Gewer betreibenden ſelbſt, nicht aber ihren Ange⸗ 
dörigen oder Gehülfen ohne Beſiz eines Wanderge⸗ 
werbeſcheins geſtattet iſt. Falls alſo z. B. Bäcker 
ihre Backwaaren in der Umgegend ihres Wohnortes 
bis zu 15 Km. Entfernung von demſelben durch 
Andere zum Verkauf austragen laſſen wollen, ſo müſ⸗ 
ſen die Verkäuſer im Beſitze eines Wandergewerbe 
ſcheins fein. Auch dieſe Wandergewerbeſcheine müſ⸗ 
ſen, wie alle übrigen derartigen Scheine, in vorge⸗ 
ſchriebener Weiſe durch Vermittelung der Ortspoltzei⸗ 
behörde nachgeſucht werden. 

— Die Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
12. Juli d. J., welche laufet: „Auf Grund des 
$ 16 der Gewerbeordnung für das deutſche Reich 
(Riichs⸗Geſetzblatt 1883 S. 117) hat der Bundes⸗ 
zalh, vorbthalllich der Genehmigung des Reichstags, 
beſchloſſen, in das Verzeichniß der einer biſonderen 
Genehmigung bedürfenden Anlagen (8 16 z.) dit 
Gabılfen, in welchen Röhren aus Blech durch Ver⸗ 
nleten hergeſtellt werden, ſowie die Anlagen zur Er⸗ 
bauung elſerner Schiffe, zur Herſtellung tiſerner Brücken 
oder ſonſtiger elſerner Baukonſtruktlonen aufzuneh⸗ 
men“, bezieht ſich auf die beſtebenden gewerblichen 
Anlagen der bezeichneten Art jo lange nicht, als fie 
in Umfang und Welfe fortbetrieben werden. Sobald 
aber eine Aenderung in der Lage oder Beſchaffenbeit 
berfelben vorgenommen wird, iſt zu dieſer Aenderung 
nach § 25 der Gewerbeordnung die Genehmigung der 
zuſtändigen Behörde — in Steltin des. Poltzeipräfl- 
diums — erforverlich. 

— Am 15. d. Mis. wird im Bezirk der lö⸗ 
niglichen Eiſenbahn⸗Dirckiſon zu Bromberg die 17,3 
Km. lange Reſiſirecke Barnsw⸗Bütow der Eiſenbahn⸗ 


ine Zollbrück Bütow mit den Halteſtellen Borntuchen 
Keine Miene zuckte in dem Geſicht Stell⸗ und Damerkow, ſowie der Station Bülow dem öf⸗ 


Man hakte fentlichen Verkehr übergehen, 


orſtellung abgew vor feiner Hlu⸗ 
uns an unſerem Kaßentiſchchen für alle Zeiten damit richtung eine Anſprache halten werde. Kein Wort 
zu beſchriden, daß Deutſchland „Ruhe im Innern kam indeß über feine Lippen. 


——— 
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Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am 


tag und Freitag früh eingetroffen und mit 74 Paſ⸗ zeugen. 


ens- enthalten ſein und heute gegen die Urheber derſelben 


C Ä 


F * re 


im vieſen braunen 
Die heutige Verhandlung iſt die erfle, welche 


ſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags nach aus dem Bankerotte der Irma Wich in München 


Kopenhagen zurückgegangen. 


— In der Woche vom 3. bis 9. Auguſt] Bücher 


hervorgeht. Die Behörden gewannen Einſicht in die 
dieſes „techniſchen Brauerti⸗Utenſillen⸗Ge⸗ 


find in der hieſigen Volksküche 1575 Portionen ver- ſchäſtes“ und eine über das ganze Königreich ſich aus- 


abreicht. 

— Herr B. Sprotte, von ſeinem früheren 
Engagement am Bellevue⸗Theater noch in gutem An⸗ 
denken ſtehend, führte ſich am Freitag bii feinen 
ürſten Debut am Elyſium⸗Theater auf das Vorthell⸗ 
haſteſte als Rocheſter in „Die Waiſe von Lowood“ 
wieder ein, ſein Spiel befeledigte in jeder Welje und 
darf man dem weiteren Auftreten des Künſtlers mit 
Intereſſe entgegen ſehen. Am Dienſtag wird bereits 
mit Herrn Sprolte in der Titelrolle „Der Hüttenbe- 
ſitzer“ wieder aufgenommen, um dann mit dem 
„Bettelſtudent von Berlin“ im Repertoir zu wechſeln. 


Knuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Beltelſtudent von Berlin.“ Bellevue⸗ 
theater: „Nanon.“ Komiſche weite in 3 
Akten. Montag: Elyſiumtheater: „Der 
Bettelſtudent von Berlin.“ Bellevuethea⸗ 
ter: „Der Bettelſtudent.“ Komiſche Operette in 3 
Akten. 


Uns den Provinzen. 

Fürſtenwalde. Als am 7. d. Mt., Mor- 
gens 7% Uhr, der Perſonenzug von Berlin die bei 
Fürſtenwalde liegende Wärterbude Ne 49 paſſirte, lam 
der dort dieuſtthuende Wärter plötzlich zu nahe an 
die Schienen, wurde vom Zuge erfaßt und ſofort ge⸗ 
tödtet. Der Leichnam zeigte Verletzungen am Bein, 
Arm, Schulter und Kopf, von denen letztere den ſo 
fortigen Tod herbeigeführt hatte. 


Entſchtidungen deutſcher Gerichts höfe. 
(Nach den neueſten Zeitſchrlften und Samm lungen.) 

— Art. 317 H.-G.⸗B. beſeltigt bei Handels⸗ 
geſchäften die im Gebiete des preußiſchen Landrechts 
die Schrlſtlichkeit der Zeſſion erfordernde Beſummung. 
U. 1. Zivilſ. Reichsger. 21. März 1883 Slg. Bd. 
10 S. 197. 

— Der im Abſ. 2 des Art. 424 H.⸗G.⸗B. 
zugelaffene Gegenbewels kann nicht allein dadurch ge⸗ 
führt merken, daß der Schaden durch eine beſtimmte 
andere Urſache herbeigeführt iſt, ſondern auch durch 
den Nachweis von Thatſachen, aus denen ſſch erglebt, 
daß der gefährliche Umſtand, für welchen die Haft 
aus geſchloſſen iR, nach den konletten Verhältniſſen die 
Urfacht des Unfalls nicht geweſen fein kann. U. deſſ. 
Sen. a. a. O. S. 105. 

— Durch die vorbehaltloſe Zahlung der regle⸗ 
mentsmäßigen Entſchädigung für eln in Verluſt ge 
rathenes Frachtgut verliert die Elſenbahn nicht den 
Anſpruch auf die durch 95 44 und 48 des Betrlebs⸗ 
reglements feſtgeſetzte Konventlonalſtrafe. Dieſe iſt 
nicht nach dem Gewichte des ganzen Kolli, ſondern 
nach dem Gewichte der verbotswidrig verſendeten Ge⸗ 
genftände zu berechnen. U. 2. Zioiljen. a. a. O. 
S 

— Unter mehreren Wechſelverpflichteten beſteht 
nach der W. O. ſelbſt dann, wenn der Wechſelinda⸗ 
ber gegen dieſelben ein die ſollvarlſche Verpflichtung 
zur Zahlung auoſprechendes Urtheil erwirkt hat, keine 
die Subrogalion des Art. 1251 Nr. 3 des Code 
civil zu Gunſtin des zahlenden Wechſelverpflichteten 
begründende gemeinſchaftliche Schuld, da es bier an 
den Vorausſetzurgen tiner gemelnſchaftlichen Schuld 
mangelt. U. deſſ. Sen. 19. Juni 1883. 

— Waarenzelchen, in denen öffentliche Wappen 
enthalten find, lönnen den Schutz des Markenſchutz⸗ 
geſezes vom 30. November 1874 nach $ 3 Abf. 
2, § 10 Abſ. 2 nicht in Anſpruch nehmen, ſelbſt 
wenn dieſe Wappen auch nur in Verbindung mit 
anderen, ein charaftriiifches Zeichen bildenden figür- 
lichen Beſtandthellen dargeſtellt find. U. 3. Straf⸗ 
ſen. Reichsger. 28. April 1884 Rechtſpr. Bd. 6 
S. 308. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Eine Ellketteftage.) Ein Berliner prakti- 
ſcher Arzt theilt folgendes Ergebniß mit: „Zu der 
Lehre von dem, was im Staate Preußen Alles ver⸗ 
boten iſt, habe ich dieſer Tage einen merkwürdigen 
Btitrag erhalten. Ich ging durch den prächtigen 
Schloßpark in Schönhausen, und da der Tag ziemlich 
heiß war, fo trug ich meinen Hut in der Hand. 
Da näherte ſich mir ein Mann, und der ſagte in 
freundlichem Tone zu mir die Worte: „Ste lönn. 
ten Ihren Hut auch wohl draußen abnehmen.“ Ich 
verſtand ihn erſt nicht recht und wollte für ſeine 
freundliche Aufmerkſamlelt danken; ſchon hatte ich die 
Wortt auf der Zunge: „ich danke, es nieht ja gar 
nicht“ — da bemerke ich eine Dienfimüße auf ſei⸗ 
nem Haupte. Noch zögerte ich, feiner gülſgen Auf⸗ 
forderung nachzukommen. Er aber bellebte, feine 
firenge Amtomlene auſzuſetzen, deren Hoheit und 
Würde nur bel preußiſchen Unteroſſizieren anzutreffen 
iſt, und richtete an mich die geflügelten Worte: „Sie 
ſcheinen mich nicht veeſtanden zu haben. Es iſt nicht 
geſtattet, im Park den Hut abzunehmen... ." Na- 
türlich gehorchte ich nun als preußlſcher Unterthan 
ofort. Jetzt aber zerbreche ich mir täglich den Kopf 
über die Frage: verſlößt es gegen die gute Sitte, 
baarhäuplig in einem königlichen Park zu gehen.“ 


— Ueber den Vierpantſch Prozeß in Memmin⸗ 
gen liegt folgender Bericht vor: Süßholz, dieſer 
barmloſe Leckerbiſſen der Jugend, ſplelte heute in 
Memmingen in einer Monſtrtverhandlung gegen nicht 
weniger als 33 Angellagte die Hauptrolle. Auf dem 
Gerichtetiſche klinken 28 Blerproben; es iſt nicht klos 
der frlecliche Zuckerſtoff des Süßholzes, der dem Biere 
ein ganz pikantes Kraßen im Hälſt verleiht; noch viel: 


— 


dehnende Unterſuchung war die Folge. Zwölf Brauer 
ſind beſchuldigt, Süßholz gekocht und ins Bier ge⸗ 
bracht zu haben. Auflöſung von gebranntem Zucker 
in Waſſer (ſogenannte Zuckerkouleur) hat doppelte 
Vortheile, der bitterliche Geſchmack hilft Hopfen er⸗ 
ſparen; die ſehr ausgiebige Färbekraſt verleiht dem 
Biere ein empfehlendes Ausſthen. In fanitärer Be⸗ 
ziehung iſt fie gleich dem Süßholze harmlos. Des 
Anlaufes dieſes Stoffes find fünf Brauer beſchuldigt. 
So wichtig die prickelnde Kohlenſäure für den Ge⸗ 
ſchmack des Bieres iſt, ſo wenig iſt es richtig, die⸗ 
ſelbe durch Zuſatz von Natron und Weinſteinſäure 
bei ſchaal gewordenem Bier wieder zu erzeugen. Zu⸗ 
ſätze von Tannin, doppelſchwefelſaurem Kalk und gar 
von Glpeerin oder nachträgliches Zuſchütten von Allo⸗ 
hol erzeugen Bitre, geeignet, Kater von wirklicher 
Höllenqual hervormufen. Mit verſchledenartiger Mx⸗ 
tur ſollen zehn Angeklagte operirt haben. Dann kom⸗ 
men noch ſechs Anflifter und Gehülfen dazu. Die 
Angeklagten nahmen auf ſechs Bänken Plaßg. Sie 
wollen durchaus Feine Kenntniß gehabt haben, mit der 
Verwendung der aufgezählten Ingredienzien etwas Ge⸗ 
ſetzwidriges gethan zu haben. Durch Süßholz hätte 
das Bier „ſüſſiger“ werden ſollen. — Die Sendun⸗ 
gen erfolgten von München aus unter falſchen Della⸗ 
rationen als „Kerzen“, „Weinflaſchen“ t., Zucker⸗ 
kouleur als „Eiſenglaſur“. Ein Angeklagter will das 
mit Natron und Weinſteinſäure verſetzte Bier nur 
ſelbſt getrunken haben (f). Anſehnliche Quantitäten 
bezog der Bierbrauer Joſeph Wieſer von Zalerts⸗ 
bofen, nämlich 135 Pfund doppelſchwefelſauren Kalk, 
6 Pfund Mouffiepulver, 96 Pfund Zuckerkouleur, 
215 Pfund Süßholz und 4 Pfand 159 Gramm 
Tanninſäure. Viele wollen durch die Beredſamkeit 
der Reifenden verführt worden ſein. Die Gerichte ⸗ 
verhandlung iſt noch nicht zu Ende geführt. Aus 
Augsburg verlautet ebenfalls, daß im dortigen Land⸗ 
girichts bezirk 31 Brauer in Unterſuchung gezogen 
find; auch aus mthreren anderen Landgerichts⸗Be⸗ 
sirfen find bereits mit Erfolg vorgenommene Haus⸗ 
ſuchungen kel den Beauern in die Oeffentlichkelt ge⸗ 
drungen. 

— Aus Wien wird berichtet: Der im drltten 
Bezirke, Kolonitzgaſſe 10 wohnhafte Handlungs⸗Agent 
Auguſt Zendo iſt plößlich vecſtorben, ohne daß die 
Todesurſache feſtgeſtellt wirden konnte. Das von dem 
Vorfalle verſtändigte Poltzel⸗Kommiſſarlat Landſtraße 
entsandte den Bezirksarzt zur Leichenſchau und dieſer 
konſtatirte eine Biutoergiftung durch rothgefärbte gift⸗ 
haltige Soden, welche der Verſtorbene benutzte. Ge⸗ 
gen die Birma, welche dieſe gefährliche Fuß bekleidung 
in den Handel geſetzt, wurde elne gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. Der Leichnam wurde behufs ge⸗ 
richtlicher Obduktion in die Todtenkammer des allge⸗ 
meinen Krankenhauſes überführt. 

— Salzbrunn. Unſere amtliche Kurliſte 
zählt heute 3231 Perſonen. Gemeldeter Fremden⸗ 
Verkehr 1990 Perſonen. Giſanmt- Frequenz 5221 
Perſontn. 

— (Im Salon.) Baron X. wird der Kom⸗ 
teſſe D. vorgeſtellt, einer Dame, die ſich beim Lam 
penlicht noch ganz prächtig ausnimmt. „Ah“, ſagt 
er zum Marquis 3, „wenn dieſe Frau nur um 
zehn Jahre jünger wäre.“ „Unglücklicher Weiſe 
iſt das Gegentheill der Fall, mein Theurer“, 
wird ihm zur Antwort, „fe iſt um zehn Jahre 
älter.“ 

Zelegrapbifche Depeſchen. 

Meiningen, 8. Auguſt. Der Landtag hat den 
Bau der Eiſenbahn von Ludwigſtadt nach Leheſten 
und den bezüglichen Staatsvertrag mit Baiern geneh- 
migt und ſich darauf vertagt. 

München, 9. Auguf. Die Handels- und Ge⸗ 
werbekammer von Oberbglern hat ih für den Fall, 
daß eine einheitliche Regelung des Handelskammer ⸗ 
ſyſtems ſeltens des Reichs vorgenommen werden ſollte, 
für die Schafſung ſelbſiſtändiger Handwerkerkammern 
unter Trennung des Großbitriebes von dem Klein ⸗ 
betriebe ausgeſprochen und ſich ferner gegenüber dm 
öſterreich ſchen Zementzoll dringend für einen deutſchen 
Retorſtons zoll von mindeſtens 30 Mark pro Waggon 
Zement erklärt. g 

Paris, 9. Auguſt. Wie bereits früher im Be⸗ 
reich des Marjelller Milttärbez rs, iſt nunmehr auch 
im Bereich der Mllitärbezüke Montpellier, Lyon und 
Clermont die Abhaltung größerer Truppenübungen ver⸗ 
boten worden. ' 
atis, 9. Auguſt. Der geſtern eingetroffene 
König von Schweden beſuchte die Muſeen und wohnte 
Abends in der Direltorloge der Vorſtellung der Oper 
bel. Heute um elf Uhr ſtattete der König dem Prä⸗ 
ſidenten Gecvy einen Beſuch ab, welchen der Ieptere 
ſogleich im Continental-Hotel erwidern wird. Nach ⸗ 
mittags findet ein Ausflug nach St. Cloud und 
Abends die Abrelſe nach Dover ſtatt. Der König 
findet dort ſeine Nacht vor, auf welchet er uch 
Stockholm zurückkehrt. 

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Der Kon en- 
bant des llalleniſchen Mittelmtergeſchwaders Au al 
Acton iſt gestern mit dem Avlſodampfer „L ba⸗ 
rigo“ eingetroffen, um dem Sultan einen Beſuch ab- 
zuſtatten. 


London, 9. Auguſt. Dem „Reuter ſchen Bu- 


reau“ wird aus Shanghal von heute teltzraphirt, 
rad bort vorliegenden Nachrichten habe des franzoſi⸗ 
ſche Geſchwader, beſtehend aus 5 Kriehoſchiffen unter 
dem Kommando des Generals Lespes, die Stadt Kee⸗ 
lung bombardirt und genommen. 

London, 9. Aeguſt. Der dentſche Bolſchaftrr 
Graf Minfter teitt heute Abend ine Urlaubörelj: 
nach Deutſchlaud an. 
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